
ENTWICKLUNG UND PRODUKTE: INTERVIEW

Prof. Thomas Garbrecht testet virtuellen Arbeitsraum für den schnellen Austausch 

„Der Werkzeug- und Formenbau muss 
sich seine eigenen Kunden schaffen“ 
Für einen großen virtuellen 
Werkzeug- und Formenbau 
macht sich Prof. Dr.-Ing. 
Thomas Garbrecht stark. 
Die Drehscheibe dafür ist 
für den Esslinger Hoch-
schulprofessor und For-
schungsbeauftragten des 
VDWF ein Online-System. 

Zum Interview bittet der Professor zu 
Tisch. Anreisen an Thomas Garbrechts 
 Institut an der Hochschule Esslingen brau-
che ich nicht. Stattdessen sitze ich be-
quem im Bürostuhl vor meinem Rechner. 
Kurzerhand logge ich mich über die Soft-
ware Vitero in den virtuellen Bespre-
chungsraum ein. Mit den Gegebenheiten 
habe ich mich zuvor vertraut gemacht. 
Ausgerüstet mit einem Headset, klicke ich 
per Maus auf einen der um den Tisch 
gruppierten Plätze. Mein Name weist mich 
ebenso als Teilnehmer aus wie Prof. Gar-
brecht, der mich freudig begrüßt. Der 
Tisch bildet die Projektionsfläche für Soft-
wareprogramme, auf die wir gemeinsam 
zugreifen können. 
 

» Herr Professor Garbrecht, sind Sie für Ihre 
Studenten und die VDWF-Mitgliedsfirmen 
nur noch online präsent?  
Meine Studenten sind in einer ähnlichen 
Situation wie die Werkzeug- und Formen-
bauer. Sie stehen permanent unter Zeit-
druck. Da kann solch ein Online-System 
die eine oder andere unproduktive Reise-
zeiten eliminieren und für Wichtiges frei-
geben. Doch so manchem fällt es wegen 
des Zeitdrucks noch schwer, sich mit die-
sen Spielereien auseinanderzusetzen. 
Aber auf Dauer wird das keine Spielerei 
mehr sein, sondern ein tolles ergänzen-
des Instrument, um vieles miteinander zu 
regeln. 

» Was denn zum Beispiel? 
Anhand eines Termin- und Arbeitsplans 
könnten mehrere Unternehmen ihre Ma-
schinenkapazitäten abstimmen. Sofort 
würden sie erkennen, wer wo Teile auf der 
welcher Maschine hat und ob freie Kapazi-
täten bestehen, die anderweitig ausgelas-
tet werden könnten.  

» Ließe sich das nicht auch per Telefonkon-
ferenz regeln? 

Ja, aber im virtuellen Besprechungsraum 
kann an ein und demselben Dokument ge-
arbeitet oder diskutiert werden. Bei all-
dem geht es darum, dass die Unterneh-
men in einem großem virtuellen Werk-
zeug- und Formenbau stärker zusammen-
arbeiten und etwa  Arbeitstei lung betrei-
ben. Verhindert hat dies bislang die Tatsa-
che, dass sie nicht schnell miteinander 
kommunizieren können. Herauszufinden, 
wo ein Werkzeughersteller etwa Erodier-
stunden belegen kann, ist aufwendig und 
mit Reisezeit und -kosten verbunden. Bei 
einem regelmäßigen wöchentlichen Tref-
fen im virtuellen Raum hingegen könnten 
die Unternehmen untereinander über ihre 
Kapazitäten reden und sie verteilen. Wird 
dies über ein Medium kommuniziert, das 
dies visuell darstellt, dann bin ich über-
zeugt, dass es funktionieren wird. 

» Aber das virtuelle Treffen bedarf einer 
 absolut störungsfreien Systemtechnik, 
 damit sie akzeptiert wird. 
Gewiss, aber die Technik ist verfügbar und 
wir sorgen dafür, dass sie funktionieren 
wird. Gewiss werden viele im Werkzeug- 
und Formenbau zwiespältig darauf reagie-
ren. Deshalb werde ich sämtlichen 
Schwierigkeiten auf den Grund gehen und 
versuchen, diese zusammen mit dem Sys-
temanbieter abzustellen. Die Zeit ist reif, 
diese neuen Dinge anzugehen. Derzeit 
sammeln wir Erfahrungen mit diesem Me-
dium, um es dann unseren Werkzeug- und 
Formenbauern als Lenkungsinstrument an 
die Hand zu geben. 

» Welchen Zeitrahmen haben Sie sich ge-
steckt? 
Ich hoffe, dies in zwei oder drei Jahren 
umgesetzt zu haben.  

» Wie wollen Sie Ihren Verbandsmitgliedern 
den Einstieg schmackhaft machen? 
Indem wir drängende Probleme im Werk-
zeug- und Formenbau angehen. Eines da-

„Wir müssen Technologievor-
reiter bei Produkten für Jeder-
mann werden.“ 
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von ist die CE-Kennzeichnung. Bestimmte 
Werkzeuge sind schon Maschinen und be-
nötigen einfach das CE-Zeichen. Doch mit 
der Thematik, die ja alle betrifft, sind die 
Unternehmen derzeit völlig überfordert. 
An einem Seminar dazu könnten sie Ge-
schmack daran finden und teilnehmen. 
Geschmack findet man nur daran, wenn es 
etwas Sinnvolles ist, was ohnehin ange-
gangen werden muss und es könnte jetzt 
ein Hilfsmittel sein, um das zu erledigen. 
Wir könnten mit einigen Firmen ein Stan-
dardsystem für die CE-Kennzeichnung von 
Werkzeugen erarbeiten.  

» Wie viele Teilnehmer schweben Ihnen für 
einen großen virtuellen Werkzeugbau vor? 
Trotz allem Wettbewerb zwischen den Un-
ternehmen sollten sich drei bis sechs Fir-
men ergänzen. Dies drückt sich durch Zu-
sammenarbeit und den intensiven Aus-
tausch über das virtuelle Medium aus – 
und dies mindestens ein- oder zweimal in 
der Woche. Alle schauen auf ein gemein-
sames Dokument oder die gleiche Anwen-
dung, und jeder weiß, was zu tun ist. Am 
Telefon funktioniert das nicht, dass man 
sich kurzfristig zusammensetzt und Infor-
mationen austauscht. Etwas zu beschrei-
ben, fällt unglaublich schwer. 

» Lässt sich damit die mangelnde Schnellig-
keit deutscher Werkzeugbauer, die oft als 
Manko angeführt wird, überwinden? 
Ich bin überzeugt davon, dass unsere Fir-
men nur durch eine enge Zusammenarbeit 
im Rahmen einer Art tayloristischer Ar-
beitsteilung überleben können. Dies spart 
Investitionskosten ein und erhöht die 
Schnelligkeit. Nach wie vor sind uns die 
Asiaten vorwiegend bei den Kosten über-
legen, in der Entwicklungen jedoch unter-
legen. Allerdings nimmt ihre Entwick-
lungsfähigkeit deutlich zu, denn unsere 
nach Fernost verkauften Werkzeuge, For-
men und Produktionsanlagen werden im-
mer hochwertiger und die Anwender sam-

 
Im virtuellen Besprechungsraum 
lässt es sich an ein und demselben 
 Dokument arbeiten und diskutieren. 
Werkzeug- und Formenbauer könn-
ten anhand eines Termin- und Ar-
beitsplanes rasch ihre Kapazitäten 
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meln Erfahrungen damit. Noch können die 
Asiaten mit unserer komplexen Produkti-
onstechnik nicht das herausholen, was 
möglich wäre. Deshalb – und an diesem 
Punkt wird es besonders dramatisch – ex-
portieren wir zusätzlich unsere hochquali-
fizierten Fachkräfte dorthin. China bei-
spielsweise erhält so unsere Produktions-
technik wie auch die Fachleute und Ausbil-
der dafür. Deshalb frage ich mich, was 
bleibt bei uns in Deutschland? 

» Was wird nötig, damit die Branche zu-
kunftsfähig bleibt? 
Ein Großteil der Serienproduktion, die bei 
uns läuft und Formen braucht, wird wegen 
der Kosten wegbrechen. Bleiben wird die 
Ideenfindung. Mit Ideen allein kann man 
jedoch nicht produzieren. Erteilt dann kei-
ner mehr dem Werkzeugbau Aufträge, so 
muss dieser selbst aktiv werden und sei-
ne Kunden produzieren.  

» Wie muss man sich das vorstellen? 
Indem sich die Werkzeug- und Formen-
bauer mit kreativen Ideengebern zu einem 
Netzwerk zusammenschließen, ein Pro-
dukt selbst gestalten und den Produzen-
ten als Kunden auswählen.So schaffen sie 
sich ihre eigenen Kunden. Langfristig wird 
der Werkzeugbau nicht mehr derjenige 
sein, der darauf wartet, dass ihm wie bis-
her Aufträge erteilt werden. Vielmehr wird 
er aktiv werden müssen und selber Ver-
bindung mit den Ideengebern eingehen. 
Er wird eng an die Produktentwickler an-
docken und mit diesen völlig neue Pro-

dukte ersinnen, die dann in kleinen Serien 
in den deutschen und europäischen Markt 
verkauft werden. Das Individuelle wird 
wieder verstärkt in den Vordergrund treten 
und wir werden uns stärker darüber ab-
grenzen.Ich glaube nicht, dass wir durch 
noch so hohe Automatisierung langfristig 
dem asiatischen Wettbewerb in der gro-
ßen Serienproduktion standhalten wer-
den. Sie werden darin weit stärker werden 
als wir heute. Zumal China auf giganti-
schen Rohstoffvorkommen sitzt. Wir ha-
ben schon bald nichts mehr außer clevere 
Ideen, die wir nützen müssen. 

» Liegt der Schlüssel für die künftige Wett-
bewerbsfähigkeit also eher in der Arbeits-
organisation als in der Technologie? 
Langfristig wird Technologie bei uns nicht 
mehr die Rolle spielen wie heute. Die 
Asiaten haben eben auch diese Technolo-
gie. Den Schlüssel sehe ich darin, dass 
wir den Weg für die Individualität der Pro-
dukte und für noch nicht erfundene Pro-
dukte finden. Die Kombination Werkzeug-
bau und Ideengeber könnte dazu führen, 
dass mit einer guten Organisation sehr 
schnell neue Verbraucherprodukte entste-
hen. Und wir brauchen in Deutschland 
wieder Anbieter, die Produkte für den pri-
vaten Käufer haben, die es auf unserem 
gesättigten Markt noch nicht gibt. Wir 
müssen Technologievorreiter werden bei 
solchen Produkten für Jedermann. 

■ Dietmar Kieser 
dietmar.kieser@konradin.de 
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